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i8i7 Die große Hungersnot vor 150 Jahren in der Schweiz

Jedes Jahr lesen wir von Hungersnöten in
Indien, in China und in Afrika. Wir haben
uns an dieses furchtbare Wort gewöhnt.
Wir erschrecken nicht mehr vor dieser
Nachricht.
Wer aber denkt daran, daß wir vor 150

Jahren eine sehr schlimme Hungersnot in
der Schweiz hatten?
Die Jahre 1814 und 1815 waren keine guten

Jahre. Das folgende Jahr war noch viel
schlechter. In diesem Jahr zählte man 122

Regentage und 35 Tage mit starkem
Schneefall. Viele Wiesen und Äcker standen
unter Wasser. Die Kartoffeln verfaulten im
Boden. Die Feldmäuse suchten Schutz und
Nahrung in den Gärten und in den Häusern.

Es war eine große Mäuseplage.

Teures Brot
Früher hat man viel Getreide aus
Süddeutschland eingeführt. Das war unsere
Kornkammer. Diese Einfuhr wurde von
Martini 1816 an verboten. (Martini,
Martinstag, 11. November.) In Süddeutschland
hatte man selber zu wenig Getreide.
Die Schweizer Kornhändler kauften, was
noch zu kaufen war. Durch den langen
Transport wurde aber das Getreide sehr
teuer. 1816 gab es noch keine Eisenbahnen.
Für viele Leute wurde das Brot
unerschwinglich teuer. Damals gab es Zehntausende

von Arbeitslosen in der Schweiz.
Diese Leute hatten kein Geld für das teure
Brot.
Im März 1816 kostete ein Pfund Brot 63/4

Kreuzer. Das war zu dieser Zeit sehr teuer.
Viele Leute hofften, daß der Höhepunkt
der Teuerung erreicht sei. Es kam aber
noch schlimmer. Im Dezember kostete ein
Pfund Brot 14Vz Kreuzer, also mehr als das

Doppelte. Im Sommer 1817 kostete ein
Pfund Brot sogar 28 Kreuzer.
Das Jahr 1817 war das schlimmste Jahr
seit Menschengedenken. Große Teile der
Ostschweiz lagen bis weit in den Monat
Mai hinein unter einer tiefen Schneedecke.
Im Sarganserland gingen unheimliche
Lawinen nieder. Sie richteten großen Scha¬

den an. Die Schneeschmelze brachte Hoch'
wasser. Die Rheindämme wurden auf weße
Strecken durchbrochen. Viele Bauern muß'
ten zusehen, wie ihre Äcker und Wieset
mit Schlamm und Geschiebe bedeckt wUt'
den. Die ganze Ernte war verloren. Sie

hatten nicht einmal mehr Gras für ihre
Kühe.

Wo Menschen hungern, breiten sich
Seuchen aus

Seit dem Neujahr 1817 breitete sich eh1

Faul- und Nervenfieber aus. Die unter'
ernährte Bevölkerung hatte darunter sehr

zu leiden. Besonders in den Berggegende11
starben viele Leute an dieser typhusarti'
gen Krankheit. Wer diese Krankheit über'
stand, war auf viele Monate hinaus ge'
schwächt. Es fehlte an stärkender Nah'

rung.
Viele Leute hatten den Winter hindurch
Heu gekocht und gegessen. Das war ihre

Nahrung. Als im Frühling das Gras aU1

den Weiden wuchs, suchten sie mit deh1

Vieh die frischen Kräuter. Das frische
Gras war eine willkommene Abwechslung
Die Hungersnot war unbeschreiblich.

Helfer in der Not
Im ganzen Lande herum gründeten Men'
schenfreunde Hilfsgesellschaften. ProfeS'
sor Scheitlin in St. Gallen war frühe1"

Pfarrer auf dem Kerenzerberg. Er kannte
das Glarnerland gut. Am Bettag 1816 pte'
digte er von der großen Not im Kanton
Glarus. Nach der Predigt ließ ihm ein et'
schütterter Hörer durch ein taubstumme3
Kind in einem seidenen Beutelchen seine

ganze Barschaft überbringen. Darin waten
25 Gulden. Damit begann Professor Scheit'
lin sein Hilfswerk. Auch in der Stadt

St. Gallen forderte das Nervenfieber vie^e

Opfer. Trotzdem unterstützte die Bevölke'
rung das Hilfswerk. Die Hilfsgesellscha#
teilte an die Ärmsten die sogenannte Ruh1'
fordsche Suppe aus. Darin hatte es Erbseh'

Gerste, Erdäpfel, Essig und Salz.

Nach einem Bericht von Georg Thürer. E.P'
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